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Die Geistliche Schatzkammer des Kunsthistorischen 
Museums Wien (KHM) beherbergt drei um 1600 entstan-
dene Reliquiare, deren Heilige als Wachsfiguren dargestellt 
sind. Die Figuren des Heiligen Tiburtius und des Heiligen 
Valerianus sind als Paar gearbeitet und werden Hans 
Krumper aus München zugeschrieben. Das Reliquiar der 
Heiligen Elisabeth stammt aus dem Umkreis Matthias 
Walbaums aus Augsburg. Der Beitrag stellt die Ergebnisse 
ihrer kunsttechnischen Untersuchung mit einem Fokus auf 
die Wachsbossierungen vor und vergleicht sie mit Anwei-
sungen kunsttechnischer Traktate. Die Wachsmischungen 
bestehen aus Bienenwachs, Venezianer Terpentin sowie 
Kolophonium und wurden mit gängigen Farbmitteln 
gefärbt, wie GC-MS-Analysen und REM-EDX-Messungen 
ergeben haben. Die Wachsfiguren wurden mit Glasaugen 
und Echthaar ausgestattet, um Lebensnähe zu erzeugen. 
Der Vergleich der Erkenntnisse mit kunsttechnischen 
Quellen zeigt, dass viele der im 18. und 19. Jahrhundert 
festgehaltenen Anweisungen zur Wachsbossierung bereits 
um 1600 zu beobachten sind. 

Saints in Wax   
An Art-Technical Study of Three Reliquaries from the 
Imperial Treasury, Vienna

The Imperial Treasury of the Kunsthistorisches Museum 
Wien (KHM) holds three reliquaries, dating from around 
1600, each with a wax figure of a saint. Two of these 
reliquaries, those of St Tiburtius and St Valerianus, are 
designed as a pair and are attributed to Hans Krumper 
from Munich. The third reliquary, that of St Elisabeth, 
is attributed to the circle of Matthias Walbaum from 
Augsburg. This paper presents the results of the technical 
examination of the modelled wax figures, focusing on 
the wax mixtures, and compares them with instructions 
from technical art treatises. The wax mixtures consist 
of beeswax, pine resin and Venice turpentine and were 
coloured with common colourants, as shown by GC-MS 
and SEM-EDX analyis. The wax figures were fitted with 
glass eyes and real hair to create a lifelike appearance. 
The comparison of the findings with art-technical sources 
shows that many of the instructions for working with wax 
recorded in the 18th and 19th centuries can already be 
found around 1600.

Bereits kurz nachdem die junge Landgräfin Elisabeth von 
Thüringen 1231 in Marburg gestorben war, setzte ein so 
großer Pilgerstrom ein, dass die bestehende Kapelle zur 
Wallfahrtskirche vergrößert und schließlich 1235 neu ge-
baut werden musste.1 Im selben Jahr wurden mit der Heilig-
sprechung der mildtätigen Elisabeth die Bemühungen ihres 
Beichtvaters, Konrad von Marburg, von Erfolg gekrönt.2 Die 
Reliquien der Heiligen Elisabeth gelangten in den folgen-
den Jahrhunderten in die verschiedensten Teile Europas 
und waren Gegenstand großer Verehrung.3 Die Wundertä-
tigkeit, die Reliquien zugeschrieben wird und ihre Echtheit 
bestätigt, liegt nicht nur in ihrer Eigenschaft als „Überrest“ 
einer heiligen Person begründet, sondern auch in der virtus, 
der in ihnen gegenwärtigen Kraft Gottes, die in zahlreichen 
irdischen Notlagen helfen und beschützen sollte.4 Auch der 
mittelalterliche Familienschatz der Habsburger umfasste 
mit Kostbarkeiten, wie Juwelen und Münzen oder Urkun-
den, nicht nur Mittel zum Erhalt des materiellen Reichtums 
und irdischer Macht, sondern auch eine umfangreiche Re-
liquiensammlung zur Sicherung des Seelenheils der Fami-
lie.5 Die Bedeutung dieser Habsburger Reliquiensammlung 
spiegelt sich auch in ihrer Berühmtheit – sie war im 17. und 
18. Jahrhundert eine bekannte Sehenswürdigkeit der Resi-

denzstadt Wien.6 Eine Reliquie der Heiligen Elisabeth war 
ebenfalls Teil dieser Sammlung und wurde in einem auf-
wendig gearbeiteten Reliquiar aus Glas und Ebenholz ge-
zeigt. Spätestens seit 1758 konnte dieses dort zusammen 
mit zwei weiteren Reliquiaren des Heiligen Valerianus und 
des Heiligen Tiburtius besichtigt werden.7 Aus dieser Re-
liquiensammlung ging die heutige Geistliche Schatzkam-
mer des KHM hervor, in welcher alle drei Reliquiare mit ihrer 
Materialvielfalt und aufwendigen Gestaltung noch immer 
ins Auge fallen. Den als Paar gearbeiteten Reliquiaren der 
Heiligen Valerianus und Tiburtius liegt ein Entwurf Hans 
Krumpers (um 1570–1634) aus München zugrunde (Abb. 1 
und 2).8 Das Reliquiar der Heiligen Elisabeth entstand hin-
gegen wahrscheinlich im Umkreis von Matthias Walbaum 
(um 1554–1632) in Augsburg (Abb. 3).9 Allen drei ist die 
Herstellungszeit um 1600 und die Darstellung der Heiligen-
figuren in Wachs gemein, dessen Verarbeitung und Gestal-
tung in diesem Beitrag beleuchtet werden.10 
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1 Wachsfigur des Hl. Valerianus, Entwurf Hans Krumper, München, um 1600,  
Kunsthistorisches Museum Wien (KHM), Geistliche Schatzkammer, Inv.-Nr. D 70
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2 Wachsfigur des Hl. Tiburtius, Entwurf Hans Krumper, München, um 1600, KHM,  
Geistliche Schatzkammer, Inv.-Nr. D 71

conserva // Heilige in Wachs  // heft 1 — 2025

41 https://doi.org/10.57908/cons.2025.1.110216



verschiedenen Zusätzen versehen, um Farbe und Eigen-
schaften zu beeinflussen. Die genaue Zusammensetzung 
der verwendeten Wachsmassen gaben die Bossiererinnen 
und Bossierer oft nicht preis. Traditionellerweise wurde 
solches Wissen über eine praktische Ausbildung und nicht 
über schriftliche Anweisungen weitergegeben.16 Dennoch 
existierten bereits seit der Antike kunsttechnische Instruk-
tionen, deren Zahl um 1400 deutlich zunahm bis die Erfin-
dung des Buchdrucks schließlich zur weiten Verbreitung 
solcher Schriften beitrug.17 Sie speisten sich aus münd-
lichen und schriftlichen Quellen, wobei nachzuvollziehen 
ist, dass Rezepte nicht immer fehlerfrei übernommen wur-
den und ihre Beurteilung und Ausführung durchaus erhebli-
ches Vorwissen erforderte.18 Derartige technische Literatur 
blieb bis in das 18. Jahrhundert beliebt und deckte vielfäl-
tige Themenbereiche ab.19 Bis dahin findet sich zu Wachs 
und seiner Verarbeitung in diesen Schriften nur wenig – 

Das Material Wachs und Quellen zu seiner Verarbeitung

Wachs wurde als Werkstoff für Kunstwerke nicht nur wegen 
seiner leichten Formbarkeit und Eignung zur Darstellung 
von menschlicher Haut geschätzt.11 Im christlichen Kult 
spielt darüber hinaus auch der nichtstoffliche Charakter 
des Materials eine wichtige Rolle: Wachs galt als „jungfräu-
liches Produkt der keuschen Bienen“12 als besonders rein 
und auch aus diesem Grund als geeignet für Votivgaben, 
für deren Anfertigung es häufig gewählt wurde.

Zur Herstellung von Kunstwerken wurde in der Vergangen-
heit hauptsächlich Bienenwachs verwendet, eine Absonde-
rung der Wachsdrüsen der Honigbienen (Apis mellifera).13 
Bienenwachs besteht zu etwa 70 % aus komplexen Wachs-
estern, zu 13 % bis 14 % aus normalen Fettsäuren und Hy-
droxyfettsäuren und zu 10 % bis 14 % aus Kohlenwasser-
stoffen.14 Auch Farbstoffe, mineralische Bestandteile und 
Wasser sind in Bienenwachs enthalten.15 Dieses wurde mit 

3 St. Elisabeth Reliquiar, wahrsch. Umkreis  
von Matthias Walbaum, Augsburg, um 1600, KHM, 
Geistliche Schatzkammer, Inv.-Nr. D 48
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die Angaben beschränkten sich mit wenigen Ausnahmen 
meist auf das Bleichen und Färben des Materials.20 Seither 
tauchen jedoch genauere Anweisungen auf, die über die 
Wachsfärbung hinaus die Herstellung von beispielsweise 
Wachsblumen und Schaugerichten, die Verwendung von 
Modeln und die Bemalung und Bekleidung von Wachsfigu-
ren beschreiben.21 

So geht Johann Melchior Cröker in seinem „Wohlanfüh-
renden Mahler“ von 1736 genauestens auf die Herstellung 
von Wachsfiguren und die dafür notwendigen Werkzeuge 
ein. Der auffällige Detailreichtum seines Werks ist ihm be-
wusst – er hebt ihn selbst in der Einleitung hervor.22 In der 
Tat gehört der „Wohlanführende Mahler“ damals zu den ex-
aktesten Anweisungen der deutschsprachigen kunsttech-
nischen Literatur und verliert erst gegen Ende des Jahr-
hunderts im Licht weiterer Neuerscheinungen auf diesem 
Gebiet an Strahlkraft.23 

Mitte des 19. Jahrhunderts erscheint mit „Die Kunst der 
Wachsarbeit“ von Joseph Meisl eine Schrift, die dem Werk 
Crökers in der Genauigkeit der Beschreibung von Wachs-
arbeiten in nichts nachsteht.24 Für diesen Beitrag wurden 
besonders diese beiden Werke herangezogen und die dort 
formulierten Anweisungen mit kunsttechnischen Befunden 
an den Wachsbildwerken der Wiener Schatzkammer abge-
glichen, um Rückschlüsse auf ihren Herstellungsprozess 
zu ziehen. Cröker und Meisl schrieben zwar weit nach der 
Entstehungszeit der Reliquiare, doch erscheint plausibel, 
dass ihre Anleitungen der mündlichen und schriftlichen 
Tradition entstammen und in Teilen bereits um 1600 an-
gewandt wurden.

Die Reliquiare des Heiligen Tiburtius  
und des Heiligen Valerianus

Das Schicksal der beiden Brüder ist eng mit dem Martyrium 
der Heiligen Caecilia verbunden.25 Caecilia, eine römische 
Adlige, die vermutlich im 1. oder 2. Jahrhundert n. Chr. leb-
te, wurde zur Ehe mit Valerianus gezwungen, den sie, wie 
auch Tiburtius, zum Christentum bekehrte. Die Brüder ver-
weigerten die Anbetung heidnischer Götter, wurden daher 
zum Tode verurteilt und mit dem Schwert hingerichtet.26

Die Figuren der Heiligen und ihrer begleitenden Putti sind 
auf einem Sockel aus mit Ebenholz furnierten Eichenholz 
montiert (Abb. 1 und 2).27 Die Sockel bargen bis 1780 noch 
die Reliquien der beiden Heiligen, wurden jedoch nach 
1780 durch solche der Heiligen Crispinus bzw. Mauritius 
ersetzt.28 

Aufbau und Herstellung der Körper der Heiligen

Für die Herstellung der Figurengruppen wurden verschie-
dene Qualitäten von Wachs verwendet. Unter der reich 
bestickten Kleidung sind die dunkelroten, aus einer inho-
mogenen Wachsmasse bestehenden Körper der Heiligen 
verborgen (Abb. 4). Sie wurden über ein Holzstück geformt, 
das auch zur Befestigung der Figuren im Sockel dient. Die 
Verwendung solcher Armierungen aus Holz oder Eisenstä-
ben für Wachsfiguren wird auch von Vasari beschrieben.29 
Die Wachsmasse besteht aus Bienenwachs, Venezianer 
Terpentin30, Pinienharz (Pinus sp., Kolophonium), trock-
nenden Ölen und Pech, ihre Farbe erhält sie von Eisenoxid, 
Mennige, Bleiweiß und Ruß- oder Beinschwarz.31 Die Zu-
gabe von Fett und Pech zu Wachs wird ebenfalls von Vasari 
beschrieben, dort im Zusammenhang mit Wachsmodellen 
für Bildhauer. Das Fett mache das Wachs weicher, während 
das Pech für die schwarze Farbe und das spätere Aushär-
ten der Wachsmasse zugesetzt werde.32 Das enthaltene 
Bienenwachs zeigt im Chromatogramm die für das Mate-
rial typischen Alkane, die ebenfalls typischen Ester fehlen 
jedoch. Dies kann nicht auf eine Alterungsreaktion zurück-
geführt werden, sondern es muss eine Behandlung des Bie-
nenwachses vor der Verarbeitung am Kunstwerk zugrunde 
liegen.33 Denkbar wäre ein Erhitzen des Bienenwachses zu-
sammen mit Kolophonium und/oder Pech bei hoher Tem-
peratur oder Verseifungsreaktionen durch Pigmente oder 
andere Zuschlagstoffe.34 Vermutlich handelt es sich bei der 
roten Wachsmasse der Heiligen um die Weiterverwendung 
von Wachsresten minderer Qualität.

4  Wachsfigur des Hl. Valerianus, dunkelrote 
Wachsmasse unter der Kleidung der Figuren 
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Die Verwendung solch minderwertiger Mischungen für nicht 
sichtbare Bereiche einer Wachsarbeit ist durchaus gängig 
und liegt im großen materiellen Wert des gebleichten Wach-
ses begründet.35 Münchner Apothekertaxen der Jahre 1553 
bis 1618 zeigen, dass solches anderthalb- bis zweieinhalb-
fach so viel kostete wie gelbes Wachs.36 Der hohe Preis 
ergab sich durch die aufwendige Verarbeitung des Roh-
materials. Als Ausgangsmaterial wird häufig sogenanntes 
„Jungfernwachs“ empfohlen, womit frisch im Frühjahr pro-
duziertes Wachs gemeint ist, das noch nicht bebrütet wur-
de und damit heller und reiner ist als älteres.37 Bereits das 
Ausschmelzen der Waben ergab unterschiedliche Qualitäts-
stufen. Das unreinere Wachs wird dabei von Glorez eher für 
„Baumsalben“ oder als Bodenwichse empfohlen.38 Für das 
Bleichen wurden aus dem reinen Wachs zunächst dünne 
Platten hergestellt oder dieses in kleine Stücke zerschnit-
ten.39 Diese Wachsplatten wurden dann in die Sonne gelegt 
und immer wieder mit kaltem Wasser benetzt und gewen-
det.40 Die dabei entstehenden geringen Mengen Ozon und 
Wasserstoffperoxid sind für die resultierende Lichtbleiche 
des Wachses verantwortlich.41 Dieses helle Wachs eignet 

sich besonders gut zur Färbung und Gestaltung von hellen 
Partien des Wachsbildes – im Fall der Heiligen wurde es für 
die Arme und Köpfe der Figuren verwendet, mit Venezianer 
Terpentin und Kolophonium versetzt und mit Bleiweiß, Men-
nige und Zinnober gefärbt.42 Die Zugabe von Kolophonium 
erhöht die Festigkeit und den Schmelzpunkt der Wachsmi-
schung, was besonders im Guss eine detailreichere Form-
gebung erlaubt und Verformungen des vollendeten Wachs-
bildes entgegenwirkt.43 Terpentin erhöht die Plastizität der 
Masse während der Bearbeitung und lässt sie aufgrund der 
im Terpentin enthaltenen ätherischen Öle etwas langsamer 
aushärten. Zudem verringert es die Sprödigkeit der Masse 
und schützt das fertige Bildwerk damit auch vor Brüchen, 
beispielsweise bei niedrigen Außentemperaturen.44 Für 
gebleichtes Wachs empfiehlt Cröker Venezianer Terpentin 
oder auch Cyprisches Terpentin, also den Balsam der Lär-
che bzw. des Terpentinbaums, da das „gemeine Terpentin“ 
zur Gelbfärbung des Wachses führe.45 

Das Wachs der Arme und Köpfe der Heiligen wurde in Mo-
del gegossen, was zum einen materialsparend war, zum 
anderen aber auch eine sehr gleichmäßige, helle Oberflä-
che ohne Verunreinigungen möglich machte (Abb. 5).46 Mo-
del waren beispielsweise aus Gips oder Keramik gefertigt, 
doch auch Holzmodel oder Formen aus Schwefel werden 
in den Quellen genannt.47 Über eine Vorbereitung durch 
Wässern, Ölen oder Pudern der Formen konnte das Wachs 
nach dem Eingießen leichter herausgelöst werden.48 Von 
einer solchen Vorbereitung könnte der Rest eines weißen 
Pulvers im Mundwinkel des Tiburtius stammen (Abb. 6). 
Auch die Nachbearbeitung der Oberfläche nach dem Guss 
kommt als Quelle dieses Pulvers in Frage: Meisl empfiehlt 
nach dem Abschaben von Gussnähten und Unebenheiten 
die Oberfläche zunächst mit Terpentingeist und dann mit 
feinem Stärkemehl oder Haarpuder abzureiben.49 

5 Wachsfigur des Hl. Valerianus, Kopf 

6 Wachsfigur des Hl. Tiburtius, 
Mund mit Resten eines weißen 
Pulvers im Mundwinkel

conserva // Heilige in Wachs  // heft 1 — 2025

44 https://doi.org/10.57908/cons.2025.1.110216



Oberflächengestaltung

Obwohl der heutige Zustand der mehrfach gereinigten Fi-
guren nicht mehr ganz den Eindruck der ursprünglichen 
Farbgestaltung wiedergibt, so ist noch zu sehen, dass Lip-
pen, Augeninnenwinkel und Ohren mit Rot betont sind, 
wozu vermutlich ein ungebundenes Pigment mittels Pin-
sel oder Tüchlein aufgetragen wurde, wie es auch Cröker 
empfiehlt.50 Bei den Augenbrauen kam hingegen eine ver-
mutlich ölgebundene Farbe zum Einsatz. Öl wird auch in 
den kunsttechnischen Quellen am häufigsten als Binde-
mittel für die Bemalung von Wachs genannt.51

Aufbau und Herstellung der Putti

Die Körper der Putti sind ganz aus hellem Wachs gegossen 
und am Reliquiar mit einem Holzstück bzw. einem Metall-
stab befestigt (Abb. 7). Die Zusammensetzung und Färbung 
der Wachsmischung ist mit jener der Köpfe und Arme der 
Heiligen vergleichbar, nur Zinnober fehlt hier. Möglicher-
weise wurde dadurch bewusst zwischen den Figuren diffe-
renziert – Meisl empfiehlt nur zur Herstellung der „männ-
lichen Fleischfarbe“52 die Verwendung von Zinnober, nicht 
aber für das Inkarnat von Kindern.

Haare, Augen und Nägel der Figuren

Die Köpfe der Heiligen und der Putti sind zudem mit Haaren 
versehen, um den Anschein von Lebensnähe weiter zu ver-
stärken (Abb. 8). Bei Tiburtius und Valerianus kam dunkel-
blondes, glattes Menschenhaar zum Einsatz, das büschel-
weise in eingestochenen Löchern steckt.53 Am Scheitel 
sind diese Löcher mit einer Schicht Wachs kaschiert. Die 
Haare der Putti sind aus feinem, blonden Menschenhaar ge-
fertigt, das anders als bei den Heiligenfiguren frei um den 
Kopf gelegt und nur am Haaransatz in Löchern befestigt ist 
(Abb. 9).54 Cröker beschreibt eine Technik des Einsetzens 
von Haaren, die diesem Befund entspricht. Er empfiehlt 
zusätzlich, kürzere Haare im Büschel vorne zu platzieren, 
damit sie über die Stirn gezogen werden können, längere 

8 Wachsfigur des Hl. Tiburtius, Haaransatz 

7 Wachsfigur des Hl. Valerianus, Röntgenaufnahme 

9 Wachsfigur des Hl. Tiburtius, Putto
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Haare hingegen über den Kopf nach hinten zu legen und an-
zudrücken. Auch die Herstellung von Locken beschreibt er: 
Die Haare werden zunächst um einen Draht oder ein Holz-
stäbchen gewickelt, mit einem Faden fixiert und dann ge-
kocht.55 Auf diese Weise könnten auch die gleichmäßigen 
Locken der Putti entstanden sein.

Sowohl Cröker als auch Meisl empfehlen die Verwendung 
von Glasaugen aus geblasenen Hohlkugeln, die beson-
ders natürlich wirken sollen.56 Auch die hier untersuchten 
Wachsfiguren haben Glasaugen, allerdings belegen Rönt-
genaufnahmen, dass für ihre Augen keine Hohlkugeln, son-
dern gewölbte, runde Glasplatten Verwendung fanden, die 
rückseitig in Hinterglastechnik bemalt sind (Abb. 10).57 
Solche Platten wurden durch Teilung von Glaskugeln oder 
durch Einschmelzen von Glas in Formen hergestellt und mit 
Ölfarben bemalt. Im Gegensatz zu Hohlkugeln, auf welche 
die Pupillen mit farbigem Glas aufgeschmolzen werden, 
konnte die Bossiererin oder der Bossierer hier die Augen 
selbst gestalten. Wahrscheinlich waren sie aufgrund der 
weniger komplizierten Herstellungsweise auch günstiger.58 
Den Putti wurden die gläsernen Augen durch eine Öffnung 
im Hinterkopf eingesetzt, die mit dunklem Wachs verschlos-
sen und unter dem Haar verborgen wurde (Abb. 11).59 Auch 
am Hinterkopf des Valerianus sind im Röntgenbild Unre-
gelmäßigkeiten zu erkennen, die ebenfalls auf eine Öff-
nung des Kopfes hinweisen könnten. Da das Haar an die-
ser Stelle jedoch sehr dicht und gut befestigt ist, ließ sich 
dies nicht überprüfen. 

Durch seinen Glanz fällt an den Füßen eines Puttos ein Ze-
hennagel auf, bei dem es sich noch um eine der ursprüng-
lich eingesetzten Glutinleimfolien zur Imitation der Nägel 
handelt (Abb. 12). Derartiges wurden beispielsweise auch 
an den Fingern zweier auf das 18. Jahrhundert datierten 
Wachsbüsten beobachtet, bei welchen ein zweischichti-
ger Aufbau aus einer weiß pigmentierten Leimschicht und 
einem gelblich transparenten, wasserlöslichen Überzug 
vorliegt.60 Eine solche Anleitung zur Imitation von Nägeln 
findet sich nicht in den Quellen, jedoch ist der Überzug von 
Wachs mit Hausenblasenleim aus den Anweisungen zur 
Herstellung von Wachsfrüchten für Schaugerichte bekannt 
– dort wird er als Mittel zur Erzeugung von Glanz z. B. auf 
Zitronen genannt.61

Zuschreibung der Figuren

Die Bossiererin oder der Bossierer dieser Wachsbildwerke 
ist nicht gesichert, jedoch lag ihnen eine Entwurfszeichnung 
Hans Krumpers zugrunde. Die Zeichnung des Tiburtiusreli-
quiars ist heute noch im Stadtmuseum München erhalten.62 
Der aus einer Künstlerfamilie stammende Hans Krumper 
wurde wahrscheinlich 1570 in Weilheim geboren. Er lernte 
beim Bronze- und Tonplastiker Hubert Gerhard am Münch-
ner Hof und war dort für Wilhelm V. und Maximilian I. bis 
zu seinem Tod 1634 tätig.63 Schon für seine Zeit als Lehr-
junge am Hof Herzog Wilhelms ist die Ausgabe von Wachs 
an Krumper belegt, um Modelle für die Goldschmiede und 

Wachsbildwerke zu schaffen.64 Auch später trat er immer 
wieder als Wachsbossierer in Erscheinung, wenn er Votiv-
figuren für die Herzogsfamilie fertigte.65 Mit dem Wissen 
um die aktive Bossierertätigkeit Krumpers scheint es nicht 
unwahrscheinlich, dass Krumper nicht nur den Entwurf für 
die Reliquiare fertigte, sondern auch die Wachsfiguren der 
Heiligen aus seiner Hand stammen.66

10 Wachsfigur des  
Hl. Valerianus, Glasauge 

11 Wachsfigur des Hl. Tiburtius, 
dunkles Wachs am Hinterkopf  
des Putto 

12 Wachsfigur des Hl. Tiburtius,  
Zehennagel aus Glutinleimfolie, 
unter sichtbarem Licht und unter 
UV-Strahlung 
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Das Reliquiar der Heiligen Elisabeth

Die wohl zwischen August und November 1208 geborene 
Elisabeth von Thüringen war eine Tochter des ungarischen 
Königspaars Andreas und Gertrud. Sie wurde früh verlobt 
und kam schon als Vierjährige in die Obhut der Landgräfin 
von Thüringen, einer Wittelsbacherin. Berichte über ihr Le-
ben beschreiben sie als genügsame und barmherzige Frau, 
die während einer Hungersnot die Kornkammern geöffnet 
haben soll, um ihren Untertanen zu helfen. Elisabeth starb 
1231 im Alter von 24 Jahren in Marburg, vermutlich an den 
Folgen einer Infektion und wurde, wie eingangs erwähnt, be-
reits vier Jahre nach ihrem Tod heiliggesprochen.67 

Landschaft in Wachs

Das Reliquiar aus mit Ebenholz belegtem Eichenholz und 
Glas beherbergt einen Teil eines Schienbeinknochens auf 
einem mit Perlen und Goldlahn verzierten Seidenkissen 
(Abb. 3).68 Das Ebenholz des Kästchens ist mit Silberap-
pliken verziert, wobei diese in der Vergangenheit verändert 
wurden und nicht mehr die ursprüngliche Gestaltung wie-
dergeben. Die Wachsbossierung im Walmdach des Reliqui-
ars zeigt Elisabeth bei der Speisung der Armen und nimmt 
damit Bezug auf ihren Ruf als freigiebige Landesherrin 
(Abb. 13). In der sie umgebenden Landschaft erheben sich 
aufmodellierte Baumstämme, Steine und Felsen auf einem 
mit braunen Wachs überzogenen Brettchen (Abb. 14).69 
Der Bossierer oder die Bossiererin verwendete dafür eine 
Wachsmischung aus Bienenwachs, Venezianer Terpen-
tin und Kolophonium, die er oder sie je nach Landschafts- 
element entsprechend färbte.70 Das Braun der Felsen ent-
stand beispielsweise durch Zugabe von Bleiweiß, Mennige  

13 Reliquiar der Hl. Elisabeth, 
Wachsbossierung 

14 Reliquiar der Hl. Elisabeth, 
Wachsbossierung, Aufsicht

conserva // Heilige in Wachs  // heft 1 — 2025

47



und Knochen- oder Pflanzenschwarz, eine Mischung, die 
in den untersuchten Quellen zur Wachsfärbung nicht vor-
kommt – dort werden vor allem Umbratöne zur Braunfär-
bung von Wachs genannt.71 Das Grün der Blätter und des 
Grases wurde durch die Zugabe eines Kupferpigments er-
zielt.72 Die Quellen nennen als Grünpigment besonders 
häufig Grünspan, aber auch Berggrün, die hier beide in Fra-
ge kommen.73 Die Verwendung von gebleichtem oder gel-
bem Wachs war eine weitere Möglichkeit, den Grünton zu 
beeinflussen.74 Das Gras bilden feine, in Büscheln in der 
Landschaft platzierte Wachsfäden. Sie wurden wahrschein-
lich durch Pressen der Wachsmasse durch ein Gewebe 
oder Drahtgeflecht erzeugt, eine Technik, die zuerst Meisl 
beschreibt. Er empfiehlt, Wachs verschiedener Grüntöne 
durch Leinwand zu drücken.75 Im so angefertigten Gras 
liegen echte Schneckenhäuser und Muscheln verteilt, die 
aus Mittel- und Südeuropa bzw. aus dem Mittelmeer und 
dem Atlantik stammen.76 

Die zwischen den Figuren angeordneten Baumstümpfe aus 
Wachs haben eine durch grobe, weiße Partikel strukturierte 
Rinde, die zusätzlich noch braun und schwarz bemalt ist. 
Die Jahrringe des Stammquerschnitts sind als Relief her-
ausgearbeitet. Ihre Äste bestehen aus braunem Wachs, in 
welches Zweige aus umgeschlagenen, versilberten Kupfer-
drähten gesteckt wurden, die mit hellgrünen Baumwollfä-
den umwickelt sind (Abb. 15).77 Sie tragen Blätter aus ein-
seitig strukturierten grünen Wachsplättchen, die in ihrer 
Zusammensetzung dem Wachs des Grases entsprechen 
und durch Ausstanzen oder Ausschneiden aus größeren 
Wachsplatten hergestellt wurden. Dies entspricht Techni-
ken, die Cröker und Meisl im 18. bzw. 19. Jahrhundert be-
schreiben: Cröker erwähnt für die Gestaltung von Zweigen 
das Umwickeln von Messingdraht mit Seide und Meisl das 
Ausschneiden von Blättern aus Wachsplatten bzw. das Aus-
stanzen mit Eisenmodeln, mit deren Hilfe mehrere Blätter 
auf einmal gefertigt werden konnten.78

Am Fuße des aufragenden Felsens befindet sich ein kleiner 
Teich, auf dessen Grund aus Wachs geformte Kiesel zu se-
hen sind (Abb. 16). Die Wasseroberfläche wird durch eine 
dünne, durchscheinende Selenit-Platte gebildet.79 Seine 
Transparenz und die reine, weiße Farbe machte den Sele-
nit in der christlichen Kultur zum Symbol für Reinheit und 
Keuschheit, was sich auch in seiner Verwendung für Reli-
quienbehälter und Marienbilder und dem Namen Marien-
glas niederschlägt.80 Meisls Anweisung zur Darstellung 
einer ruhigen Wasserfläche gestaltet sich ähnlich, er emp-
fiehlt, zunächst grau-braunes Wachs auf eine ebene Flä-
che aufzutragen und dann ein angewärmtes Stück Glas 
darüberzulegen.81

Wachsfiguren

Im Zentrum der Darstellung sitzt die Heilige Elisabeth zwi-
schen fünf weiteren Figuren auf einem Felsen (Abb. 17).82 
Neben ihr steht ein gefüllter Brotkorb aus hellem Wachs, 
dessen Brote noch die Fingerabdrücke des Bossierers oder 
der Bossiererin zeigen. Sie hält in ihrer Linken eines der 
Brote, in ihrer Rechten eine emaillierte, goldene Kanne.83 
Ihre höfische und reich ornamentierte Kleidung ist aus dün-
nen, texturierten Wachsplatten zusammengesetzt, deren 
Webstruktur mittels Model oder durch Eindrücken in einen 
Stoff erzeugt wurde. Das florale Muster ihres Mantels und 
Rocks ist zudem mit Gold- und Silberfarbe gestaltet, um 
einen wertvollen Brokatstoff zu imitieren. Es finden sich 
zahlreiche (Metall-)Applikationen an ihren Kleidungsstü-
cken, wie golden bemalte Silberringe, Messingsterne oder 
rote Glassteine, aber auch Perlen und gefasste Edel- und 
Schmucksteine.84

15 Reliquiar der Hl. Elisabeth,  
Zweig aus umwickeltem Draht  
mit Blatt aus Wachs 

16 Reliquiar der Hl. Elisabeth, Teich  
mit Kieseln aus Selenit und Wachs 
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Die Kleidung der anderen Figuren ist weitaus einfacher ge-
staltet und visualisiert damit ihre niedrige soziale Stellung. 
Sie besteht ebenfalls aus gefärbten, texturierten Wachsplat-
ten und zeigt trotz ihrer Einfachheit überzeugende Details, 
wie abgerissene Säume (Abb. 18). Im Detail wird auch die 
schlechte gesundheitliche Verfassung der Personen deut-
lich: Eine Figur zu Elisabeths Rechten trägt einen Verband 
um den linken Unterschenkel, für den weiße, texturierte 
Wachsstreifen um das Bein gewickelt und mit roten Wachs-
bändern befestigt wurden (Abb. 19). An einer weiteren, auf 
eine goldene Krücke gestützten Figur zu ihrer Linken ent-
deckt man am linken Oberschenkel eine schlecht verhei-
lende Wunde, dargestellt durch weiß-gelbliches Wachs, das 
aus der aufgerissenen Hose strömt (Abb. 18). 

Die Gesichter aller Figuren sind ausdrucksstark mit Falten 
und geöffneten Mündern modelliert und werden durch in-
zwischen stark reduzierte farbliche Akzente an Augen und 
Lippen weiter differenziert (Abb. 20). Sie tragen Haare aus 
Schafswolle, die mit Glutinleim am Kopf befestigt und bei 
Elisabeth im Nacken zusammengefasst sowie mit einer ro-
ten Schleife und Perlen verziert ist.85 

17 Reliquiar der Hl. Elisabeth, Figur der Hl. Elisabeth, etwa 8 cm hoch 

18 Reliquiar der Hl. Elisabeth, 
Figur mit Krücke und Wunde 

19 Reliquiar der Hl. Elisabeth, 
Figur mit Beinverband 

20 Reliquiar der Hl. Elisabeth, 
detailreich gearbeiteter  
Kopf einer Figur
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Zuschreibung

Das Elisabethreliquiar wurde wahrscheinlich im Umkreis der 
Werkstatt von Matthias Walbaum angefertigt, der Wachs-
bossierer oder die -bossiererin dieser detailreich und qua-
litätvoll ausgeführten Arbeit ist jedoch nicht bekannt.86 Im 
Besitz des KHM befinden sich zwei weitere Wachsarbeiten 
in Kombination mit Werken aus dem Umkreis Walbaums, 
die in der Feinheit ihrer Ausführung und der Behandlung 
des Materials mit der Bossierung der Heiligen Elisabeth 
vergleichbar sind. Möglicherweise wurde für diese Bossier-
arbeiten dieselbe Person hinzugezogen, deren Tätigkeits-
gebiet vermutlich in Augsburg lag.87

Zusammenfassung

Die Herstellung von Reliquiaren kennt keine Vorschriften 
über die Verwendung bestimmter Materialien – solche 
waren in Anbetracht der meist ohnehin sehr reichen Aus-
schmückung dieser Behälter auch nicht notwendig.88 Wie 
an den untersuchten Reliquiaren kamen wertvollste Mate-
rialien zum Einsatz, um den verehrten Inhalt angemessen 
zu umschließen und zu präsentieren. Die Untersuchung 
der drei Reliquiare aus der Kaiserlichen Schatzkammer 
ermöglichte einen tieferen Einblick in die Herstellung der 
Wachsbossierungen und führt ihre hervorragende Qualität 
vor Augen. Für die Bossierung bediente man sich diverser 
Techniken und Materialien, um die Figuren und Landschaf-
ten überzeugend darzustellen. Diese Materialvielfalt fin-
det sich häufig an Kunstwerken aus Wachs, wie zahlreiche 
Vergleichsbeispiele auch aus späterer Zeit belegen.89 Der 
Vergleich der an den Reliquiaren beobachteten Bossier-
techniken mit Handbüchern des 18. und 19. Jahrhunderts 
liefert zahlreiche Übereinstimmungen in ihrer Fertigungs-
weise, die die lange Tradierung von Techniken aufzeigen. 
Die Möglichkeiten, die das Material Wachs den Künstlerin-
nen und Künstlern bietet, wurden meisterhaft genutzt und 
faszinieren auch heute noch durch die lebensnahe Darstel-
lung der Heiligen, zu deren Ehre die Wachsbossierungen 
erschaffen wurden.
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53 mm × 39  mm × 56 mm, Figur mit Hut: 55 mm × 82 mm × 71 mm, 
Heilige Elisabeth: 81 mm × 50 mm × 31 mm, Kind mittig: 45 mm × 
16 mm × 19 mm, Figur mit Krücke: 61 mm × 29 mm × 50 mm, Kind 
rechts: 33 mm × 17 mm × 10 mm

83	 Diese Beschreibung gibt den Zustand nach der Restaurierung 
wieder, zur Zeit der Untersuchung und Aufnahmen in diesem 
Beitrag war die Kanne aus dem Arm gebrochen und befand sich 
vor Elisabeth auf dem Boden. Sie wurde im Zuge der Restaurierung 
durch Julia Mitterbauer wieder an ihre ursprüngliche Position 
montiert (vgl. MITTERBAUER 2019).

84	 Messingapplikationen: Nachweis mittels REM-EDX analog zu  
Anm. 31

85	 Nachweis analog zu Anm. 53

86	 RAINER o. J.

87	 KHM, Geistliche Schatzkammer, Inv.-Nrn. D 195 und D 196 (RAINER 
o. J.)

88	 BRAUN 1940, S. 2 und 83

89	 Vgl. beispielsweise MÖLLER 2011, TAUBE 2022
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